
Standes“. „Es hat den Bergleuten an der Saar bisher eine Zeitung gefehlt, welche für ih¬
re Interessen ohne jede politische Nebenabsicht eintritt . . . Sie wird sich jeder einseiti¬
gen Parteipolitik fernhalten“, hieß es im redaktionellen Geleitwort 30

*

, Mit Sicherheit er¬
forderte ,,Schlägel und Eisen“ von Anfang an hohe Zuschüsse. Laut Eisenacher betrug
die Auflage im Sommer 1891 jedenfalls nur 3 000 Exemplare, ,,die Inserate decken nicht
einmal die Packschnur“ i{ . Ab. 1. Oktober erschien die Zeitung darum nur noch wö¬
chentlich zu einem Quartalspreis von einer Mark.
„Ich finde, daß das Blatt durchaus seinem Zweck entsprechend redigirt ist“, meinte Be¬

bel nach der Lektüre einiger Nummern 32
, und Auer stellte intern sogar Zuschüsse der

sozialdemokratischen Parteileitung in Aussicht, wenn die Verbindung zu Schneidt ge¬
löst würde 33

. Als sicher kann jedoch gelten, daß die Tendenz von ,,Schlägel und Eisen“
„bei dem größten Theile der Arbeiter Mißfallen erregt“ hat 34 . Braun schrieb wohl im
Übereifer eines Konvertiten, überfordert von der Doppelrolle als sozialdemokratischer
Vertrauensmann und Redakteur einer Gewerkschaftszeitung. Er arbeitete zudem iso¬
liert in Pirmasens und war in hohem Maß auf Übernahmen angewiesen, vor allem
wohl aus sozialdemokratischen Zeitungen 35

. Otto Hue, dem „Schlägel und Eisen“
wahrscheinlich noch vollständig vorlag, fällte das vernichtende Urteil: „In den oft
merkwürdigen Leitartikeln 1' des Vereinsorgans spiegelte sich die ganze gewerkschafts¬
politische Unklarheit der Führung wider. Zwischen anarchistischen radikalen Phrasen
finden sich religiöse Beschwörungen und monarchistische Glaubensbekenntnisse“ 36

37

.

Doch Hues Hinweis auf Brauns „Unklarheit“ verdeckt im Grunde die gewünschte
parteipolitische Instrumentalisierung des RSV. Die Gewerkschaftsorganisationen und
ihre Presse stünden zwar „formell mit der Partei in keinem Zusammenhang“, hieß es

im Bericht des sozialdemokratischen Vorstandes an den Berliner Parteitag 1892. „Da
indes im Reiche dank der historischen Entwicklung und der Stärke unserer Partei Arbei¬
terbewegung und Parteibewegung gleichbedeutende Begriffe geworden sind, so ist, mit
vereinzelten Ausnahmen, auch die ganze Gewerkschaftspresse Deutschlands in soziali¬
stischem Geiste gehalten und dient wieder dazu, die Gewerkschaftsbewegung mit dem
sozialistischen ,Gifte' zu durchtränken“ J/ . Stumms Gleichsetzung jeglicher Form von
Arbeiterassoziation mit Umsturzbestrebungen fand so ihre linke Entsprechung.
Bereits in der RSV-Vertrauensmännerversammlung am 12. August 1891 wurden Kla¬
gen über „Schlägel und Eisen“ laut; das Blatt „ginge zu weit und müsse mäßiger wer¬

30 Schlägel und Eisen vom 5. 4. 1891 (Nr. 1). LR zur Nedden/SB an RP vom 11.4. 1891, LHAK
442/4221. Schneidt sollte als ,,politischer Korrespondent in Berlin“ wirken, er trat jedoch nicht
mehr in Erscheinung, vgl. LR zur Nedden/SB an RP vom 26. 2. 1891, LHAK 442/6221, 19 f.
Das RSV-Organ wurde sofort in den Schlafhäusern verboten. „Unter diesen Umständen sei
das Schlafhaus keine Wahlfahrtseinrichtung und es wäre zu wünschen, daß die Bergleute das¬
selbe räumen und Privatquartiere beziehen würden“, meinte Warken am 5. Mai 1891, BM
Forster/Friedrichsthal an LR vom 6. 5. 1891, Konzept SAFR, Best. RSV, 356 f., Zitat S. 356,
Abschrift LHAK 442/4380.

31- SZ vom 12. 6. 1891 (Nr. 134).
32 Bebel an Braun vom 17. 4. 1891, Original LHAK 442/6221, 259 f., Zitat S. 259, Abschrift

KrASB S/7.
33 Auer an Braun vom 10. 6. 1891, Original LHAK 442/6221, 271 f., Abschrift KrASB S/7,
34 RP Heppe/Trier an OP vom 2. 10. 1891, LHAK 403/6834, 433 — 447, Zitat S. 444. LR Bake/

SB an RP vom 28. 9. 1891, LHAK 442/4274.
35 Schlägel und Eisen vom 10. 9. 1891 (Nr. 129) enthält beispielsweise ein Inserat der Berliner

,, VorawriG-Buchhandlung sowie eine überaus gehässige Polemik gegen die „Deutsche
Volkspartei“,

36 Hue : Bergarbeiter, Bd. 2, S. 402 f.
37 SPD-Parteitagsprotokoll 1892, S. 40.
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